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Konrad Adenauer: DerOlund se1In Europa’
Von Anton ZieZENAUS, Bobingen

Koch. Dozent Tür Informatık der Unwversıtät bonn, und se1ıne Ehefrau Doro-
thea, dıe als Mıtarbeıterin der tıftung Bundeskanzler-Adenauer-Haus Urc dıe
Wohnräume Adenauers In ONdOTr ührt, egen dıe Ergebnisse ıhrer Recherchen
über Adenauers Auffassung VO ı1stlıchen Abendland Ooder allgemeın über ıhn als
katholıschen Christen VOL. (Gjerade ZUT Zeıt steht Europa wıieder ZUT Dıskuss1ion. s
Wr wenıger N Öökonomıiıschen Überlegungen konzıpiert worden. sondern AaUS eıner
Besinnung auft dıe geistigen und enrıistlichen urzeln. W1e dıe Namen Schuman.,

De GasperI1 und Adenauer belegen Heute wırd das der Parte1 Adenauers bestrit-
ten, eıne Kanzlerın teuert eıne mehr protestantısch aufgeweıchte ıchtung und In
Europa scheıint eın säkularer ren! dıe Vorherrschaft übernehmen.

In eiınem Vorwort (S Y—18) thematısıeren dıe Verfasser dıe Unklarheıt des Euro-
pagedankens mıt eiınem Wort des Bundespräsıiıdenten auc » Wır ringen nıcht 11UTr

uUuNnsere ährung. Wır ringen auch mıt uns selbst«. DIe Idee Europa ist ach der
Bundeskanzlerın eiıne Friedens- und Wertegemeıinschalit. Angesıchts des demogra-
phıschen roblems. der schwındenden polıtıschen Bedeutung und des abnehmenden
Öökonomıiıschen Gewichts wırd sıch dıe nationalstaatlıche 1e nıcht behaupten
können. » Der Verzicht auft dıe europäische ınıgung ware auch eın SCHhIEe N der
Weltgeschichte.« DiIie ıstlıiıchen Wurzeln Europas oder dıe Herausforderung Urc
den polıtıschen s1am werden e1 nıcht genannt. cht ochen VOT seınem Tod
unterstreicht Adenauer 1m Ateneo de adrıd den europäıischen Einigungswillen.
Wıe DOonoso betont Adenauer. ass wırtschalfltlıch! Fragen nıcht den ersten kKang e1n-
nehmen. Auf welchen rundlagen ruht 1UN Europa? DIie Verfasser Ssınd sıch des Des-
interesses vieler Zeıtgenossen spezılısch relız1ösen Fragen bewusst. sehen aber
den Kern se1ines Denkens In se1ıner katholıschen Identıtät. ach Brandt hat Ade-

» Werte bewahrt, dıe sıch als unverbraucht erwiesen«(18).
Im ersten Teı1l wırd Adenauers »Christliches Abendland« analysıert. Be1l der

Neueröffnung der Kölner UnLwwversıität betont der Uberbürgermeıister dıe Notwen-
dıgkeıt der kulturellen nnäherung der Völker. eiınem Krıeg vorzubeugen.
Ebenso geht auft den Uberbürgermeıister dıe Kölner Messegesellschaft zurück., dıe
auft wırtschaftliıcher ene dıe Völkerverständigung Öördern sollte Ahnliche Hr-
wartungen stellt CT den por' FEın starkes und einN1geSs Europa betrachtete späater
Adenauer auch als Voraussetzung Tür dıe Wiıederverem1igung eutschlands und dıe
Befreiung Usteuropas. »Christliches Abendland«, »chrıstliche humanıstische Welt-
anschauung« und >Würde der menschlıiıchen Person« Sınd egrilfe, dıe Tür
Adenauer das Üünftige Europa charakterısıeren. Adenauer egte auch groben Wert
auft dıe Unterstützung Urc das In Urdensgemeinschaften (vgl 231) WAÄäh-
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Von Anton Ziegenaus, Bobingen
W. Koch, Dozent für Informatik an der Universität Bonn, und seine Ehefrau Doro-

thea, die als Mitarbeiterin der Stiftung Bundeskanzler-Adenauer-Haus durch die
Wohnräume Adenauers in Rhöndorf führt, legen die Ergebnisse ihrer Recherchen
über Adenauers Auffassung vom christlichen Abendland oder allgemein über ihn als
katholischen Christen vor. Gerade zur Zeit steht Europa wieder zur Diskussion. Es
war weniger aus ökonomischen Überlegungen konzipiert worden, sondern aus einer
Besinnung auf die geistigen und christlichen Wurzeln, wie die Namen R. Schuman,
A. De Gasperi und Adenauer belegen. Heute wird das C der Partei Adenauers bestrit-
ten, eine Kanzlerin steuert eine mehr protestantisch aufgeweichte Richtung und in
Europa scheint ein säkularer Trend die Vorherrschaft zu übernehmen.

In einem Vorwort (S. 9–18) thematisieren die Verfasser die Unklarheit des Euro-
pagedankens mit einem Wort des Bundespräsidenten Gauck: »Wir ringen nicht nur
um unsere Währung. Wir ringen auch mit uns selbst«. Die Idee Europa ist nach der
Bundeskanzlerin eine Friedens- und Wertegemeinschaft. Angesichts des demogra-
phischen Problems, der schwindenden politischen Bedeutung und des abnehmenden
ökonomischen Gewichts wird sich die nationalstaatliche Vielfalt nicht behaupten
können. »Der Verzicht auf die europäische Einigung wäre auch ein Abschied aus der
Weltgeschichte.« Die christlichen Wurzeln Europas oder die Herausforderung durch
den politischen Islam werden dabei nicht genannt. Acht Wochen vor seinem Tod
unterstreicht Adenauer im Ateneo de Madrid den europäischen Einigungswillen.
Wie Donoso betont Adenauer, dass wirtschaftliche Fragen nicht den ersten Rang ein-
nehmen. Auf welchen Grundlagen ruht nun Europa? Die Verfasser sind sich des Des-
interesses vieler Zeitgenossen an spezifisch religiösen Fragen bewusst, sehen aber
den Kern seines Denkens in seiner katholischen Identität. Nach W. Brandt hat Ade-
nauer »Werte bewahrt, die sich als unverbraucht erwiesen«(18).

Im ersten Teil wird Adenauers »Christliches Abendland« analysiert. Bei der
 Neueröffnung der Kölner Universität betont der Oberbürgermeister die Notwen -
digkeit der kulturellen Annäherung der Völker, um einem neuen Krieg vorzubeugen.
Ebenso geht auf den Oberbürgermeister die Kölner Messegesellschaft zurück, die
auf wirtschaftlicher Ebene die Völkerverständigung fördern sollte. Ähnliche Er -
wartungen stellt er an den Sport. Ein starkes und einiges Europa betrachtete später
Adenauer auch als Voraussetzung für die Wiedervereinigung Deutschlands und die
Befreiung Osteuropas. »Christliches Abendland«, »christliche humanistische Welt-
anschauung« und »Würde der menschlichen Person« sind Begriffe, die für 
Adenauer das künftige Europa charakterisieren. Adenauer legte auch großen Wert
auf die Unterstützung durch das Gebet in Ordensgemeinschaften (vgl. S. 23f). Wäh-

1 Zu: Koch, Dorothea und Wolfgang: Konrad Adenauer. Der Katholik und sein Europa, Aachen 2013.
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rend Polıtiıker heute olt VaRC VOIN der Wertegemeıinschaft sprechen, ist Adenauers
Posıtion klar » Wır wollen VOIN den geistigen Grundlagen AaUS, dıe das abendlan-
dısche Christentum 1m auTtfe vieler Jahrhunderte geschafften hat, In eutfschlan:!
das polıtısche en NEeU gestalten und nıcht 11UTr In eutschlan: sondern auch
In Europa und In der Welt Deshalb NEINETNN WIT uns Christlich-Demokratische
Union.« Hätte sıch Adenauer auch In eiıner Verfassung dıe den Namen »CGjott« VOI-

schweıgt, Ooder In eıner Gemeninschalit, dıe chrıistlıche Fıiguren auft Münzen inkrımı-
mert. wıedergefunden? DIie rage, b »Europa chrıstlich ble1ıbt Oder heidnısch WIrd«,
bewegte ıhn schon 19572 s INg ıhm dıe kettung des ıstlıiıchen Abendlandes
Dieses Christliche sah Adenauer sehr stark verbunden mıt dem griechıischen Gje1lst
und dem römıschenec Insgesamt vertrat Adenauer das humanıstische ıldungs-
ea

Der Wert der menschliıchen Person ist zuerst VO Christentum entdeckt worden
und wurde auch 1m Grundgesetz hervorgehoben, In das dıe Verfasser »Wwese
lıches ı1stlıches Gedankengut eingeflossen 1St<« 35) och hat Adenauer In den
sechz1ıger ahren den einseılt1g wırtschaftlichen utbau VOT dem ge1st1g kulturellen
erkannt und bedauert.

FEın weıterer Erklärungsstrang Tür das chrıistlıche Abendland wırd VOIN den Auto-
TEn SCZORCH mıt der Linıe Benedikt-Monte (’asSsSıno Hıs Marıa A4AC 1C 11UT e1Nl-
SC Möbelstücke 1m Rhöndorfter Haus bezeugen dıe persönlıche ähe Adenauers
den Benedıiktinern, sondern auch dıe künstlerische Gestaltung der Sterbeszene In
Monte Cassıno. dıe Adenauer gestiftet hat ebenDbe1l wırd auch se1ın naturwıssen-
schaftlıches Interesse erwähnt. ımmerhın 1e 3 ein1ge ErTindungen patentieren.

DiIie Idee des ıstlıiıchen Abendlandes wırd mıt eiınem Exkurs emp VOI-

tıelt. den Adenauer OÖlter begegnete und den ach dem Krıeg dıe Uniwversıtät
öln Ooder als Kultusmminister ach Nordrhe1in-Westfalen berufen wollte: emp
lehnte jedoch ab

DiIie Säkularısıerung des Abendland-Gedankens erı den Gelst der chrıstlich
abendländıschen Kultur und dıe Achtung VOT dem ec und der Uur‘ des Men-
schen. DIie Freiheılt allerdings wırd Urc totalıtäre Z/üge des » Arbeıitsstaates« be-
TO DIie Säkularısıerung verg1ßt ıhre theologıschen Voraussetzungen und annn Da-
thologısch werden.

Der zweıte Teı1l schıldert ONraı Adenauer als ıstlıiıchen Polıtiıker. /uerst wırd
dıe Freundscha mıt Alcıde de GasperI geschildert, den Adenauer 1951 In KRom be-
sucht hat und der 1m nächsten Jahr ach eutfschlan: kam De (GJasperı1s Lebenslauf
wırd geschilder (61—-67) annn Adenauers Reıise ach KRom (67/-76) dıe mıt eiıner
Papstaudıenz verbunden W ar 5Sympathısc und eiınfTühlsam wırd der persönlıche
Austausch der beıden Staatsmänner geschildert. Dieser Besuch Adenauers wurde
VON De Gasper1 19572 In KRom erwıdert, der Staatsbesuch e1ines Kegierungschefs
ach dem Krıeg |DER Programm mıt dem Besuch hıstorıscher Städte esal ymboli1-
sche Bedeutung. DIie Verlasser berichten be1l diıesem Anlass VOIN der en Wert-
schätzung der V ater Europas (mıt chuman Tür dıe Messe (S 781) DIie einzel-
NeTI relız1ösen, hıstorıschen und kulturellen unkte des Besuchsprogramms verstäar-
ken das Gefühl Tür dıe Zusammengehörıigkeıt Europas

rend Politiker heute oft vage von der Wertegemeinschaft sprechen, ist Adenauers
 Position klar: »Wir wollen von den geistigen Grundlagen aus, die das abendlän -
dische Christentum im Laufe vieler Jahrhunderte geschafften hat, in Deutschland 
das politische Leben neu gestalten – und nicht nur in Deutschland, sondern auch 
in Europa und in der Welt. Deshalb nennen wir uns Christlich-Demokratische
Union.« Hätte sich Adenauer auch in einer Verfassung die den Namen »Gott« ver-
schweigt, oder in einer Gemeinschaft, die christliche Figuren auf Münzen inkrimi-
niert, wiedergefunden? Die Frage, ob »Europa christlich bleibt oder heidnisch wird«,
bewegte ihn schon 1952. Es ging ihm um die Rettung des christlichen Abendlandes.
Dieses Christliche sah Adenauer sehr stark verbunden mit dem griechischen Geist
und dem römischen Recht. Insgesamt vertrat Adenauer das humanistische Bildungs-
ideal.

Der Wert der menschlichen Person ist zuerst vom Christentum entdeckt worden
und wurde auch im Grundgesetz hervorgehoben, in das – so die Verfasser – »wesent-
liches christliches Gedankengut eingeflossen ist« (35). Doch hat Adenauer in den
sechziger Jahren den einseitig wirtschaftlichen Aufbau vor dem geistig kulturellen
erkannt und bedauert.

Ein weiterer Erklärungsstrang für das christliche Abendland wird von den Auto-
ren gezogen mit der Linie Benedikt-Monte Cassino bis Maria Laach. Nicht nur eini-
ge Möbelstücke im Rhöndorfer Haus bezeugen die persönliche Nähe Adenauers zu
den Benediktinern, sondern auch die künstlerische Gestaltung der Sterbeszene in
Monte Cassino, die Adenauer gestiftet hat. Nebenbei wird auch sein naturwissen-
schaftliches Interesse erwähnt, immerhin ließ er einige Erfindungen patentieren.

Die Idee des christlichen Abendlandes wird mit einem Exkurs zu A. Dempf ver-
tieft, den Adenauer öfter begegnete und den er nach dem Krieg an die Universität
Köln oder als Kultusminister nach Nordrhein-Westfalen berufen wollte; Dempf
lehnte jedoch ab.

Die Säkularisierung des Abendland-Gedankens betrifft den Geist der christlich
abendländischen Kultur und die Achtung vor dem Recht und der Würde des Men-
schen. Die Freiheit allerdings wird durch totalitäre Züge des »Arbeitsstaates« be-
droht. Die Säkularisierung vergißt ihre theologischen Voraussetzungen und kann pa-
thologisch werden.

D er zweite Teil schildert Konrad Adenauer als christlichen Politiker. Zuerst wird
die Freundschaft mit Alcide de Gasperi geschildert, den Adenauer 1951 in Rom be-
sucht hat und der im nächsten Jahr nach Deutschland kam. De Gasperis Lebenslauf
wird geschildert (61–67); dann Adenauers Reise nach Rom (67–76), die mit einer
Papstaudienz verbunden war. Sympathisch und einfühlsam wird der persönliche
Austausch der beiden Staatsmänner geschildert. Dieser Besuch Adenauers wurde
von De Gasperi 1952 in Rom erwidert, der erste Staatsbesuch eines Regierungschefs
nach dem Krieg. Das Programm mit dem Besuch historischer Städte besaß symboli-
sche Bedeutung. Die Verfasser berichten bei diesem Anlass von der hohen Wert-
schätzung der Väter Europas (mit R. Schuman) für die hl. Messe (S. 78f). Die einzel-
nen religiösen, historischen und kulturellen Punkte des Besuchsprogramms verstär-
ken das Gefühl für die Zusammengehörigkeit Europas.
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FEın weıterer Abschnıitt schıildert Adenauers Verdienste Tür dıe Förderung verschle-

dener Bereiche der Kultur (Musık., 1ldende Kunst. Unıiversıität, Sport):; auch dıe
zialen nlıegen der Bevölkerung suchte Urc Kückegrif auft nregungen Kette-
lers und olpıngs berücksichtigen. e1 sollte dıe Kultur dıe breıten Schichten
des Volkes erfTassen.

Der (8118 Adenauer hatte auch viele protestantiısche Freunde Pferdmenges:
1LUY; se1ıne zweıte TAau Protestantın. dıe jedoch VOTL der Heırat konvertierte. SO
Wr dıe ründung der CDU als interkonfess1i1onelle Volksparte1 eın logıscher Schritt
|DER Zentrum als katholıische Parte1 Wr Adenauer er wenıger sympathısch.Die
chrıistlıche eltanschauung sollte über es TIrennende hinweg dıe Grundlage Tür e1-

polıtısche Parte1 bılden Allerdings annn 11a ach der Breitenwıirkung dieser Idee
Iragen, enn dıe CDU/CSU der Kezensent, Jahrzehnte eiıne mehr katholısche
Parte1., dıe Soz1i1aldemokraten regjıerten In protestantıschen Bundesländern DiIie inter-
konfessionelle Ausrıiıchtung der CDU hınderte Adenauer jedoch keineswegs e1-
NeIM klaren Aufltreten als (8111 DiIie Gemeninsamkeıt 1e2 In der Gegnerschaft ZUT

unchrıstlichen Polıtık
Der drıtte Abschnıitt handelt VOIN Adenauer als katholıischem Christ VOIN se1ıner

»un betont verborgene(n) Frömmigkeıt« dıe sıch auch In se1ıner MarıenIröm-
mıgkeıt ze1ıgt. Eındrucksvolle Szenen werden geschildert, WIe dıe eiıhnachts{feier
des untergetauchten Adenauer mıt se1ıner ıhn besuchenden Famılıe In Marıa aaC
Ooder dıe rage des Sterbenden eiınen Arzt. WIe mıt seınem arztlıchen (Jew1Ss-
SCI1l vereinbaren könne., eiwW mıt en Mıtteln erhalten., WAS ach (jottes ıllen

Ende gehen soll DIe 1e 7U gregorianıschen C'horal und 7U Chorgebet,
ohl Relıkte N dem Aufenthalt In Marıa aaCc kennzeıchnet Adenauers TOM-
mıgkeıt, dıe auch das soz1ale Engagement einschloss. Auffällig ist dıe treundschaft-
1C Bezıehung Adenauers vielen Konvertiten. VOT em AaUS dem Bereich der
Künstler. |DER persönlıche Verhältnıis OKOSC  A, der ıhn porträtlerte, wırd g —
schıildert

Be1l diıesem Anlass kommt auch Adenauers skeptisch-Krıtische Eınstellung 7U

Zweıten Vatıkanum und Johannes ZUT Sprache |DER Konzıl habe eiınen
Prozess eingeleıtet, der och ange nachwırken werde (Vgl 173)

DiIie katholısche Prägung der Kelıgiosität Adenauers ze1gt sıch se1ıner Marıen-
Irömmıigkeıt, dıe VOIN den VerTfassern e1gens herausgearbeıtet WITCL Auf seınem
Schreıibtisch lag eıne Alumınıumprägung der » Wunderbaren Medaılle« DIe Gilocke
»Konrad-Marıa« In banneux, eiınem Marıenerscheinungsort In Belgıen, wurde VOIN
Adenauer persönlıch gespendet; Wr auch ıtglıe, der dort gegründeten (jebets-
verein1gung. Der Bundeskanzler ist auch Mıtiınıitiator der Kapelle »Könıgın des T1e-
dens« be1l den-Baden Als Uberbürgermeıster eiz CT sıch 1945 Tür den 1eder-
aufbau der Konventskırche »St Marıa VOoO Frieden« ein | D Wr auch ıtglıe der
»Blauen Armee Marıens«., des deutschen Zweıges »der internationalen Fatıma-Or-
ganısatıon. DIie >Blaue ÄArmee« steht 1m Gegensatz ZUT »Roten ÄArmee« und unter-
streicht das Vertrauen auft dıe VOIN oben 1m amp den Kommunıiısmus.
In Adenauers Privatbibliothe) befand sıch auch Wertels » [ )Das Lied VOIN der ernäa-
dette«. LDann wırd das Interesse des Kanzlers den Marıenfeilern geschilder ( We1-

Ein weiterer Abschnitt schildert Adenauers Verdienste für die Förderung verschie-
dener Bereiche der Kultur (Musik, bildende Kunst, Universität, Sport); auch die so-
zialen Anliegen der Bevölkerung suchte er durch Rückgriff auf Anregungen Kette-
lers und Kolpings zu berücksichtigen. Dabei sollte die Kultur die breiten Schichten
des Volkes erfassen.

Der Katholik Adenauer hatte auch viele protestantische Freunde. Pferdmenges:
Hilty; seine zweite Frau war Protestantin, die jedoch vor der Heirat konvertierte. So
war die Gründung der CDU als interkonfessionelle Volkspartei ein logischer Schritt.
Das Zentrum als katholische Partei war Adenauer daher weniger sympathisch.Die
christliche Weltanschauung sollte über alles Trennende hinweg die Grundlage für ei-
ne politische Partei bilden. Allerdings kann man nach der Breitenwirkung dieser Idee
fragen, denn die CDU/CSU war, so der Rezensent, Jahrzehnte eine mehr katholische
Partei, die Sozialdemokraten regierten in protestantischen Bundesländern. Die inter-
konfessionelle Ausrichtung der CDU hinderte Adenauer jedoch keineswegs an ei-
nem klaren Auftreten als Katholik. Die Gemeinsamkeit liegt in der Gegnerschaft zur
unchristlichen Politik.

Der dritte Abschnitt handelt von Adenauer als katholischem Christ von seiner
»unbetont verborgene(n) Frömmigkeit« (123), die sich auch in seiner Marienfröm-
migkeit zeigt. Eindrucksvolle Szenen werden geschildert, wie die Weihnachtsfeier
des untergetauchten Adenauer mit seiner ihn besuchenden Familie in Maria Laach,
oder die Frage des Sterbenden an einen Arzt, wie er es mit seinem ärztlichen Gewis-
sen vereinbaren könne, etwas mit allen Mitteln zu erhalten, was nach Gottes Willen
zu Ende gehen soll. Die Liebe zum gregorianischen Choral und zum Chorgebet,
wohl Relikte aus dem Aufenthalt in Maria Laach, kennzeichnet Adenauers Fröm-
migkeit, die auch das soziale Engagement einschloss. Auffällig ist die freundschaft-
liche Beziehung Adenauers zu vielen Konvertiten, vor allem aus dem Bereich der
Künstler. Das persönliche Verhältnis zu Kokoschka, der ihn porträtierte, wird ge-
schildert.

Bei diesem Anlass kommt auch Adenauers skeptisch-kritische Einstellung zum
Zweiten Vatikanum und zu Johannes XXIII. zur Sprache. Das Konzil habe einen
Prozess eingeleitet, der noch lange nachwirken werde (Vgl. S. 173).

Die katholische Prägung der Religiosität Adenauers zeigt sich an seiner Marien-
frömmigkeit, die von den Verfassern eigens herausgearbeitet wird. Auf seinem
Schreibtisch lag eine Aluminiumprägung der »Wunderbaren Medaille«. Die Glocke
»Konrad-Maria« in Banneux, einem Marienerscheinungsort in Belgien, wurde von
Adenauer persönlich gespendet; er war auch Mitglied der dort gegründeten Gebets-
vereinigung. Der Bundeskanzler ist auch Mitinitiator der Kapelle »Königin des Frie-
dens« bei Baden-Baden. Als Oberbürgermeister setzt er sich 1945 für den Wieder-
aufbau der Konventskirche »St. Maria vom Frieden« ein. Er war auch Mitglied der
»Blauen Armee Mariens«, des deutschen Zweiges »der internationalen Fatima-Or-
ganisation. Die »Blaue Armee« steht im Gegensatz zur »Roten Armee« und unter-
streicht das Vertrauen auf die Hilfe von oben im Kampf gegen den Kommunismus.
In Adenauers Privatbibliothek befand sich auch Werfels »Das Lied von der Berna-
dette«. Dann wird das Interesse des Kanzlers an den Marienfeiern geschildert (Wei-
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he eutschlands das Unbefleckte Herz arıens, Kölner DomJubiläum, Peregr1-
natıo arıae).

DiIie tı1efe Gläubigkeıt Adenauers auch be1l se1ner Moskaure1ise aut 1e1e (jJe-
betsgruppen machten sıch das elıngen cdi1eser Reıise e1gen. Adenauer selbst 1e
sıch VOTL dem schweren Gang ach oskau INCOgNItO eıne ac rab VOIN HBru-
der aus In achseln aut DIe Dramatık der Verhandlungen wırd geschıilder (S
L931) Adenauer soll In der ac VOT den entscheıdenden Verhandlungen VOTL eiıner
opı1e des (madenbılds VOIN Fatıma In der Iranzösıschen Botschalflt gebetet en
Schließlic ist dıe Gefangenenbefreiung gelungen.

Beachtenswert ist Adenauers 1C VOoO Zwelıten Vatıkanum und VO kırc  ıchen
Umbruch (196171) Se1in Freund Pferdemenges schre1bt: »Manchen Katholıken.,
mal manchen Klerikern., erschıen nıcht katholısch CHUY, CT, der doch nıe eıne
Sonntagsmesse versaum! hat« Und der »Splegel«: »So wen12 W1e der kathol1-
schen Mentalıtät Adenauers ist andererseıts daran zweıleln., ass Hörigkeıtn_
über dem Klerus nıcht der Art se1ıner Keligi0s1tät gehört.« Adenauer hat schon
19272 Kardınal Faulhaber In den Fragen »Monarchıe oder Demokratie« wı1ıderspro-
chen. Deren Wertschätzung Tür 1US XI steht das negatıve Urte1l über Johannes

gegenüber. Anlass alur Wr dıe Wiıederverleihung eines päpstlıchen Ehrenti-
tels Franz VOIN apen, eiınem Urc dıe Botschaft In nkara Oncallı bekannten
Dıplomaten, dem Adenauer dıe polıtısche Vorreıiterschaft Tür Hıtler vorwartl. Dieser
Ehrentıitel. VON 1US XI verlıehen. wurde seınem Nachfolger nıcht 1m Ver-
zeichnıs angeführt; Johannes taucht wıeder aut uch musste der
Bundeskanzler be1l eiıner Audıenz dıe 1m Vergleich 108 XI prunkvollere Ausstat-
(ung des Audıenzraumes teststellen ach Adenauer tehlte dem aps das polıtısche
enken | D habe Urc eıne Art Inspıratiıon das Konzıl inıtuert. ohne grundsätzlıche
Überlegungen über se1ıne Folgen. Adenauer Tand auch dıe Ustpolıutik des Papstes be-
denklıch FEın Nlıcher 1INArucCc des tehlenden polıtıschen Denkens erg1ıbt sıch auch
N dem Bericht des Privatsekretärs über dıe Audıenz VON Chruschtschows Schwıle-
gersohn e1ım aps nebenbe!l VOoO Rezensenten bemerkt SO rag 1Nan sıch ach
der Kıgnung dieses viel gelobten Papstes KEıne umfTassende Darstellung se1ınes Pon-
tılıkats Urc eınen Kırchenhistoriker steht och AaUS Später nannte Adenauer ohan-
16585 eınen ule deelsorger, aber eiınen schlechten Polıtıker Paul VI
1e Adenauer Tür eiınen Realısten.

Diese 1C Adenauers mögen überraschen., aber S1e bezeugen seiınen skeptischen
Realısmus. uch Kardınal Frings beschlıelt se1ıne Autobiographie mıt der Feststel-
lung, ass sıch dıe olfnung auft eın Pfingsten ach dem Konzıl nıcht rTüllt
habe uch Kardınal Kasper außert sıch Eın TIe wırd abgedruckt, In dem
sıch Adenauer e1m Pfarrer über schliec vorbereıtete Predigten, dıe Gestaltung der
Gjottesdienste beschwert. Adenauer ist kritisch gegenüber Nachlässıigkeıten des
Seelsorgsklerus. DiIie Verfasser zeigen jedoch dıe innere Unabhängıigkeıt Adenauers
etwa Rınser (von genannt Rınsal) und Rahner (2 141)., Tür den sıch Irüher
eingesetzt hatte

Der ıtalıenısche Staatspräsıdent egn1 sah In der Haltung des Papstes Johannes
den rund Tür den /Zuwachs der Kommunıiısten eıne 1ll1ı107N Stimmen.,

he Deutschlands an das Unbefleckte Herz Mariens, Kölner Domjubiläum, Peregri-
natio Mariae).

Die tiefe Gläubigkeit Adenauers fällt auch bei seiner Moskaureise auf. Viele Ge-
betsgruppen machten sich das Gelingen dieser Reise zu eigen. Adenauer selbst hielt
sich vor dem schweren Gang nach Moskau incognito eine Nacht am Grab von Bru-
der Klaus in Sachseln auf. Die Dramatik der Verhandlungen wird geschildert (S.
193f). Adenauer soll in der Nacht vor den entscheidenden Verhandlungen vor einer
Kopie des Gnadenbilds von Fatima in der französischen Botschaft gebetet haben.
Schließlich ist die Gefangenenbefreiung gelungen.

Beachtenswert ist Adenauers Sicht vom Zweiten Vatikanum und vom kirchlichen
Umbruch (196ff). Sein Freund Pferdemenges schreibt: »Manchen Katholiken, zu-
mal manchen Klerikern, erschien er nicht katholisch genug, er, der doch nie eine
Sonntagsmesse versäumt hat«. Und der »Spiegel«: »So wenig wie an der katholi-
schen Mentalität Adenauers ist andererseits daran zu zweifeln, dass Hörigkeit gegen-
über dem Klerus nicht zu der Art seiner Religiosität gehört.« Adenauer hat schon
1922 Kardinal Faulhaber in den Fragen »Monarchie oder Demokratie« widerspro-
chen. Der hohen Wertschätzung für Pius XII. steht das negative Urteil über Johannes
XXIII. gegenüber. Anlass dafür war die Wiederverleihung eines päpstlichen Ehrenti-
tels an Franz von Papen, einem durch die Botschaft in Ankara Roncalli bekannten
Diplomaten, dem Adenauer die politische Vorreiterschaft für Hitler vorwarf. Dieser
Ehrentitel, von Pius XI. verliehen, wurde unter seinem Nachfolger nicht im Ver-
zeichnis angeführt; unter Johannes XXIII. taucht er wieder auf. Auch musste der
Bundeskanzler bei einer Audienz die im Vergleich zu Pius XII. prunkvollere Ausstat-
tung des Audienzraumes feststellen. Nach Adenauer fehlte dem Papst das politische
Denken. Er habe durch eine Art Inspiration das Konzil initiiert, ohne grundsätzliche
Überlegungen über seine Folgen. Adenauer fand auch die Ostpolitik des Papstes be-
denklich. Ein ähnlicher Eindruck des fehlenden politischen Denkens ergibt sich auch
aus dem Bericht des Privatsekretärs über die Audienz von Chruschtschows Schwie-
gersohn beim Papst – nebenbei vom Rezensenten bemerkt. So fragt man sich nach
der Eignung dieses viel gelobten Papstes. Eine umfassende Darstellung seines Pon-
tifikats durch einen Kirchenhistoriker steht noch aus. Später nannte Adenauer Johan-
nes XXIII. einen guten Seelsorger, aber einen schlechten Politiker (205). Paul VI.
hielt Adenauer für einen Realisten.

Diese Sicht Adenauers mögen überraschen, aber sie bezeugen seinen skeptischen
Realismus. Auch Kardinal Frings beschließt seine Autobiographie mit der Feststel-
lung, dass sich die Hoffnung auf ein neues Pfingsten nach dem Konzil nicht erfüllt
habe. Auch Kardinal Kasper äußert sich so (209). Ein Brief wird abgedruckt, in dem
sich Adenauer beim Pfarrer über schlecht vorbereitete Predigten, die Gestaltung der
Gottesdienste beschwert. Adenauer ist kritisch gegenüber Nachlässigkeiten des
Seelsorgsklerus. Die Verfasser zeigen jedoch die innere Unabhängigkeit Adenauers
etwa gegen Rinser (von A. genannt Rinsal) und Rahner (214f), für den sich A. früher
eingesetzt hatte.

Der italienische Staatspräsident Segni sah in der Haltung des Papstes Johannes
XXIII. den Grund für den Zuwachs der Kommunisten um eine Milliion Stimmen,
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und In eutfschlan: ührte Erhard, Adenauers Nachfolger 1m Kanzleramt. dıe VOI-
lorene Wahl In Nordrheı1in- Westfalen 1m Jahr 1966 auft den Urc das /Zweıte Vatıka-
11UINM verursachten Umbruch zurück. urden da nıcht auch Sundenböcke Tür e1igene
Fehler und VersiäumnIisse gesucht?

Schliefßßlic wendet sıch dıe Bıographie Adenauers weıterwırkendem Erbe
(21/710) /Zunächst wırd dıe > Vorbildlichkeit« der Politiker diskutlert. Fuür Don
Sturzo., De (GGasper1s polıtıschen ehrer und Vorsıtzenden der ıtalhenıschen S_
partel, au e1in Selıgsprechungsprozess. Fuür De GasperI wurde 1993 eın olcher
Prozess 1m Erzbistum Trient erölInet., der Tür Schuman ist bereıts 2004 auft der
Diözesanebene DOSItLV abgeschlossen worden. Kann INall, iragen dıe VerlTasser.,
ahnlıches auch Tür Adenauer erwarten (S /Zunächst wırd über dıe Verträg-
ıchke1 VON Heılıgkeıt und polıtischem escha reflektiert. uch Adenauers »Clun-
kle NSeliten« werden In dıe Reflexion einbezogen. | D Wr sıch der Gefährdungen
Urc das polıtısche Getriebe durchaus bewusst und hat S$1e auch In se1ner Person CI -
ahren (S 225), aber glaubte Giott Der Katholıische Katech1ismus bejahte dıe
erufung aller. auch der Polıtiker. ZUT Heılıgkeıt, dıe nıcht Sündenlosigkeıt oder
außergewöhnlıche Spırıtualiıtät VOrausseltiZe sondern dıe üllung eines provıden-
1ellen uftrags »mıt orge, mıt Not und mıtunter In halb verzweılelter chwäche«
verlange. OKOSC habe ZUT Überraschung des Bundestagspräsıdenten Gjersten-
maıler Adenauer als weıchen. gütigen Mannn gemalt. DIie Verfasser zıtieren dıe ede
Gerstenmalers e1ım Staatsakt Adenauers Tod » S bedurtfte aber ohl eines
schmerzlıchen Erleidens der Welt. ıhn der persönlıchen Erkenntnis der Wırk-
ıchke1 (jottes ühren Diese ıfahrung wurde dıe orientierende Mıtte se1nes DCL-
sönlıchen Lebens S1e reichte In Tiefen., dıe ıhn über den Moralısmus hinaustrugen,
und dıe ıhn auch Herr werden heßen se1nes eigenen Skeptiz1smus, Ja über gelegent-
1C Anwandlungen VOIN Verzweıllung« Adenauer hatte oltfensıichtlich zwel
Extreme In sıch. das Entschlossene und das eıche: ealls und Realıst. L.OÖ-

und ucC
Auf alle älle, WEn mıt 1per dıe Grundgedanken des Abendlandes auft den Be-

or »auft chrıistlıche Theologıe gegründete Weltlichkeit« gebrac werden kann. hat
Adenauer N seınem ıstlıiıchen Gedanken heraus dem Gemelimwohl se1nes Volkes
und dem Wohl der Menschheıt gedient

Be1l der resümılerenden W ürdıgung Adenauers en dıe Verfasser eiınmal dıe
Wıederaufbauleistung hervor. annn dıe Versöhnung mıt Frankreıich und terner dıe
mıt dem Jüdıschen olk Fuür dıiese ach Ben (jurion der gelebte katholısche
(Gilaube Voraussetzung ach um oldmann 1e2 dıe magısche Ausstrah-
lung In se1ıner Persönlıc  eıt, dıe »e1n Autokrat ıst. der dıe Demokratıe glaubt«.
Seı1t ahren Mgurierte Adenauer be1l der Mehrheıt der Deutschen als >UNSeCr Bester«.
/7um Schluss kommen dıe Verfasser och auft dıe kırchenrechtlich relevante Tama
sanctıtatıs zurück., dıe sıch schon be1l den Bestattungsfeierlichkeıit ankündıgte, dıe
VON AO0() Mıllıonen V1a Fernsehen verfolgt wurde.

Im nhang — werden och ein1ge Dokumente jestgehalten, Tür dıe der
Leser dankbar ist Eın kurzer Lebenslauf mıt eiınem ausTführlıchen Lauteraturverzeich-
N1ıS SC  1e den Band

und in Deutschland führte L. Erhard, Adenauers Nachfolger im Kanzleramt, die ver-
lorene Wahl in Nordrhein-Westfalen im Jahr 1966 auf den durch das Zweite Vatika-
num verursachten Umbruch zurück. Wurden da nicht auch Sündenböcke für eigene
Fehler und Versäumnisse gesucht?

Schließlich wendet sich die Biographie Adenauers weiterwirkendem Erbe zu
(217ff). Zunächst wird die »Vorbildlichkeit« der Politiker diskutiert. Für Don 
Sturzo, De Gasperis politischen Lehrer und Vorsitzenden der italienischen Volks -
partei, läuft ein Seligsprechungsprozess. Für De Gasperi wurde 1993 ein solcher
Prozess im Erzbistum Trient eröffnet, der für R. Schuman ist bereits 2004 auf der
 Diözesanebene positiv abgeschlossen worden. Kann man, so fragen die Verfasser,
ähnliches auch für Adenauer erwarten (S. 218)? Zunächst wird über die Verträg -
lichkeit von Heiligkeit und politischem Geschäft reflektiert. Auch Adenauers »dun-
kle Seiten« werden in die Reflexion einbezogen. Er war sich der Gefährdungen
durch das politische Getriebe durchaus bewusst und hat sie auch in seiner Person er-
fahren (S. 225), aber er glaubte an Gott. Der Katholische Katechismus bejahte die
Berufung aller, auch der Politiker, zur Heiligkeit, die nicht Sündenlosigkeit oder
außergewöhnliche Spiritualität voraussetze sondern die Erfüllung eines providen-
tiellen Auftrags »mit Sorge, mit Not und mitunter in halb verzweifelter Schwäche«
verlange. Kokoschka habe zur Überraschung des Bundestagspräsidenten Gersten-
maier Adenauer als weichen, gütigen Mann gemalt. Die Verfasser zitieren die Rede
Gerstenmaiers beim Staatsakt zu Adenauers Tod: »Es bedurfte aber wohl eines
schmerzlichen Erleidens der Welt, um ihn zu der persönlichen Erkenntnis der Wirk-
lichkeit Gottes zu führen. Diese Erfahrung wurde die orientierende Mitte seines per-
sönlichen Lebens. Sie reichte in Tiefen, die ihn über den Moralismus hinaustrugen,
und die ihn auch Herr werden ließen seines eigenen Skeptizismus, ja über gelegent-
liche Anwandlungen von Verzweiflung« (228). Adenauer hatte offensichtlich zwei
Extreme in sich, das Entschlossene und das Weiche; er war Idealist und Realist, Lö-
we und Fuchs.

Auf alle Fälle, wenn mit J. Piper die Grundgedanken des Abendlandes auf den Be-
griff »auf christliche Theologie gegründete Weltlichkeit« gebracht werden kann, hat
Adenauer aus seinem christlichen Gedanken heraus dem Gemeinwohl seines Volkes
und dem Wohl der Menschheit gedient.

Bei der resümierenden Würdigung Adenauers heben die Verfasser einmal die
Wiederaufbauleistung hervor, dann die Versöhnung mit Frankreich und ferner die
mit dem jüdischen Volk. Für diese war nach Ben Gurion der gelebte katholische
Glaube Voraussetzung (239). Nach Nahum Goldmann liegt die magische Ausstrah-
lung in seiner Persönlichkeit, die »ein Autokrat ist, der an die Demokratie glaubt«.
Seit Jahren figurierte Adenauer bei der Mehrheit der Deutschen als »unser Bester«.
Zum Schluss kommen die Verfasser noch auf die kirchenrechtlich relevante fama
sanctitatis zurück, die sich schon bei den Bestattungsfeierlichkeit ankündigte, die
von 400 Millionen via Fernsehen verfolgt wurde.

Im Anhang (247–266) werden noch einige Dokumente festgehalten, für die der
Leser dankbar ist. Ein kurzer Lebenslauf mit einem ausführlichen Literaturverzeich-
nis schließt den Band.
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Dem Buch ist eıne breıte Beachtung wünschen. DIie Verlasser bringen
manchmal eIW. breıt, aber doch wıeder interessant und gul leserliıch viele und
recht eindrucksvolle Eınzelheıiten. dıe gerade In eiıner Zeıt zunehmender Europamü-
dıgkeıt und auffälliıger Polıtiıkverdrossenheıit edenken SIN s wırd klar. auftf wel-
cher rundlage Europa konzıpılert wurde. Diese Konzeption cdarf nıcht auft rein wırt-
schaftlıchen Interessen und auch nıcht auft eiıne säkular-la1zıstische 1C beschränkt
werden. ber das el des Katholıken Adenauers sollte 1m iınnerkatholıschen
K aum bedacht werden. Se1in Gespür Tür das menschlıch und chrıstlich Wesentlıche
annn Wege weılsen. ebenso se1ın Mut In der Verteidigung der Demokratıe (gegen
Faulhaber) und der Menschenwürde (Hıtler!). NSe1iıne ıd Zweıten Vatıkanum
und VOTL em Johannes sollte dıskutiert und nıcht als mangelnde eWES-
ıchke1 des großen en abgetan werden. Ertrischen: und berechtigt ist aber auch
se1ıned schlechten Gesang, wen12 vorbereıteter Predigten mıt eiınem urch-
einander VOIN albwahrheılten und Wıdersprüchen und seelenlosen (Gjottesdien-
Ssten

|DER VOIN den VerTfassern ZUT Dıskussion gestellte ema der Kanonisatıon sollte
nıcht vorschnell acl acta gelegt werden. Allerdings musste 1m breıten 'olk derO-
en das Bıld des eılıgen korrigliert bZzw erweıtert werden. Der Heılıge annn VOI-
schıedene Berufungen bZzw Charısmen en /u ıhnen gehört neben ebet. pfer-
kraft und Armenliebe auch der aktıve Beıtrag ZUT chrıistliıchen Weltgestaltung,
eın inkarnatorıischer Schwerpunkt. Warum sollte N be1l der 1e der G’lıeder 1m
Leı1b Chrıistı nıcht auch heilıge Politiker geben? Eıne Verneinung cdieser Möglıchkeıt
ware e1in /Zwelılel eiıner Weltgestaltung N dem Glauben s annn Polıtiker.
Staatslienker geben, dıe nıcht 11UTr prıvat und neben ıhrer Keglerungstätigkeıt eın
mönchısches en geführt aben. sondern voll In der Welt geblıeben Sınd und In ıhr
den Weg ZUT Heılıgkeıt SINd. DIe Verfasser en auft alle eiınen
wıichtigen Denkanstol3 gegeben, der sıcher be1l Nlıchen Fällen chuman, De (Jas-
per1 berücksichtigt werden WIrd. Adenauer ware den Genannten sıcher eın
eılıger SU1 generI1s: Kr Wr als Parte1iführer und Kegierungschef erTolgreich,N 1M-
INr auch spezıielle Versuchungen ach sıch zieht und eiınen Kanon1sationsprozess
erschweren kann, we1l dadurch das Heılıge überdeckt werden könnte.

|DER kenntnisreiche Werk des hepaars och ist instruktıv. In vielerle1 Hınsıcht
anregend und gerade zeıtgeschichtlich Interessierten empfehlen, dıe eınen Ver-
gleichspunkt ZUT Beurteiulung des heutigen Standortes suchen.

Dem Buch ist eine breite Beachtung zu wünschen. Die Verfasser bringen –
manchmal etwas breit, aber doch wieder interessant und gut leserlich – viele und
recht eindrucksvolle Einzelheiten, die gerade in einer Zeit zunehmender Europamü-
digkeit und auffälliger Politikverdrossenheit zu bedenken sind. Es wird klar, auf wel-
cher Grundlage Europa konzipiert wurde. Diese Konzeption darf nicht auf rein wirt-
schaftlichen Interessen und auch nicht auf eine säkular-laizistische Sicht beschränkt
werden. Aber das Urteil des Katholiken Adenauers sollte im innerkatholischen
Raum bedacht werden. Sein Gespür für das menschlich und christlich Wesentliche
kann Wege weisen, ebenso sein Mut in der Verteidigung der Demokratie (gegen
Faulhaber) und der Menschenwürde (Hitler!). Seine Kritik am Zweiten Vatikanum
und vor allem an Johannes XXIII. sollte diskutiert und nicht als mangelnde Beweg-
lichkeit des großen Alten abgetan werden. Erfrischend und berechtigt ist aber auch
seine Kritik am schlechten Gesang, wenig vorbereiteter Predigten mit einem Durch-
einander von Halbwahrheiten und Widersprüchen und an seelenlosen Gottesdien-
sten.

Das von den Verfassern zur Diskussion gestellte Thema der Kanonisation sollte
nicht vorschnell ad acta gelegt werden. Allerdings müsste im breiten Volk der Katho-
liken das Bild des Heiligen korrigiert bzw. erweitert werden. Der Heilige kann ver-
schiedene Berufungen bzw. Charismen haben. Zu ihnen gehört neben Gebet, Opfer-
kraft und Armenliebe auch der aktive Beitrag zur christlichen Weltgestaltung, d.h.
ein inkarnatorischer Schwerpunkt. Warum sollte es bei der Vielfalt der Glieder im
Leib Christi nicht auch heilige Politiker geben? Eine Verneinung dieser Möglichkeit
wäre ein Zweifel an einer Weltgestaltung aus dem Glauben. Es kann Politiker,
Staatslenker geben, die nicht nur privat und neben ihrer Regierungstätigkeit ein
mönchisches Leben geführt haben, sondern voll in der Welt geblieben sind und in ihr
den Weg zur Heiligkeit gegangen sind. Die Verfasser haben auf alle Fälle einen
wichtigen Denkanstoß gegeben, der sicher bei ähnlichen Fällen (Schuman, De Gas-
peri) berücksichtigt werden wird. Adenauer wäre unter den Genannten sicher ein
Heiliger sui generis: Er war als Parteiführer und Regierungschef erfolgreich, was im-
mer auch spezielle Versuchungen nach sich zieht und einen Kanonisationsprozess
erschweren kann, weil dadurch das Heilige überdeckt werden könnte.

Das kenntnisreiche Werk des Ehepaars Koch ist instruktiv, in vielerlei Hinsicht
anregend und gerade zeitgeschichtlich Interessierten zu empfehlen, die einen Ver-
gleichspunkt zur Beurteilung des heutigen Standortes suchen.
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